
des
Deutschen Ve r e i n s

zum Achill;,' kkr Vogelwel t ,
begründet un ter Redaction von E .  V.  S c h le c h te n d a l .

Vereinsmitalieder zahlen einen 
Jahres-Bertrag von fünf Mark 
und erhalten dafür die Monats­
schrift unentgeltlich u. postfrei. 
Zahlungen werden an den Ren­
danten d. Ver. Herrn Meldeamts­
Assistent Rohmer in Zeitz erbeten.

N edig irt von
H ofrath  P ro f . D r. L ieb t,

D r. Frenzel, D r. Rey, 
S t r . - J n s p .  Thiele.

Anzeigen der Ltereinsmitglie- 
der finden kostenfreie Aufnahme, 

soweit der Raum es gestaltet. 
Das Eintrittsgeld beträgt 1 Marl.

XII. Jahrgang. November 1887 (erste Lieferung). Nr. 12.
I n h a l t :  K a r l K n ä u t h e :  Z u r  F ü tteru n g  d es F ed er w ild es  iin W inter. D r . G r ä ß l e r :  

Beschreibung e in es v o n  dem „V erein  für G eflügelzucht nnd Vogelschutz zn G isleben"  bei S ch n eefa ll 
gebrauchten und gu t bew äh rten  F uttertisches. (M it  A b b ild u n g .) A . G o  r i n g :  K olibristndien  nach 
dem Leben. VI. (M it A b b ild u n g .) F . G r ö ß n e r :  E in  V ogelb ild  vom  S ü d ab h an gc  des H aard t­
geb irges. L. B u x b a n m :  O rn ithologische B eobachtungen . A . T v p e l :  O rnithologisches von  Sachsen- 
b n rgs H ohen: W interb ild . M a r t i n  B r a ß :  E in ig e s  über den F lu g  der V öge l. —  K l e i n e r e  
M i t t h e i l u n g e n :  G roß e N aubm öve. N ußhäher. A m sel. S u m p flä n fe r . Kuckuck. Z u r  V ogellieb e. 
Fressen T au b en  Nachtschnecken? E in  neuer B e itr a g  zum S ü n d en reg ister  d es H a u ssp er lin g s . S p erb er  
in  der D o h n e . —  L i t t e r a r i s c h e s .  —  A n z e i g e n . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Zur Fütterung des Federwildes im Winter.
V on  K. K n a n t h e .

I m  L aufe der beiden letzt verflossenen W in te r  e rlag  ein nicht unerheblicher 
B ruch the il des F ederw ildes in  M ittelschlesien dem H u n g er oder w u rd e , durch ihn  
völlig geschwächt und en tk räfte t, eine leichte B eu te  der R ä u b e r  in  W a ld  und  F lu r .  
Alt vielen O rte n  w urde dasselbe aber auch g a r nicht g e fü tte rt, und w iederum  an
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anderen S te llen , wo inan sich, wenn auch nur widerstrebend, endlich zur Fütterung 
bequemte, trieb man dieselbe so irrational, daß die gestreuten Körner wohl Krähen 
und anderem „Geschmeiße", aber n iem als denjenigen Thieren zu gut kamen, für 
welche sie bestimmt waren. I n  unserer Nachbarschaft streute z. B . ein Gutsbesitzer, 
ein warmer T hierfreund, geringen W aizen und Roggen überall dahin auf die 
bäum- und strauchlose Ebene, wo Rebhühner nach Aesung den Schnee vom Erd­
reich gescharrt hatten, sah aber bald zu seinem Verdruß die betreffenden S te llen  
nur von Nebel- und Rabenkrähen bevölkert. —  Ein anderer B auer beobachtete, 
daß mehrere Hühnervölker sich häufig hinten um seine Scheuern herumtrieben und 
da die spärlichen Gerstenkörner auflasen; er w arf nun einige unausgedroschene G ar­
ben Wickengemenge an die Orte, bemerkte aber alsbald nur Ammern und Spatzen, 
welche sich das leckere M ah l trefflich schmecken ließen.

W ie bei den S in g v ö g e ln  hängen  auch beim Federw ilde die guten E rfo lge  der 
F ü tte ru n g  gew altig  davon a b , „d aß  die P lä tze  nicht gestört w erden durch D in g e , 
welche den V ögeln Furch t e in flößen ."*) D ie  T h ie re  sind durch die vorausgegangene 
Jag d p erio d e  so außerordentlich  scheu gemacht w o rden , daß sie schon nach drei- b is  
v ie rm aliger S tö r u n g  im  L aufe eines T a g e s  den P la tz  entschieden m eiden. —  
H anptstö renfriede sind in  erster L in ie  Katzen, und  neben ihnen  jene kleinen kläffenden 
H unde von undefin ie rb are r Rasse, welche u n te r  dem W ildstande im m ensen Schaden  
anrichten. S ie  müssen einfach m itte ls  P u lv e r  und  B le i vernichtet w erden. —  
Menschen beunruh igen  das  W ild  n u r  d an n , w enn sie u n m itte lb a r  neben den F u t te r ­
plätzen vorüber oder direkt au f dieselben zugehen, und  im  ersteren F a lle  la u t sprechen.

U eber Z u le itu n g , V erw a h ru n g  rc. der F u tte rp lä tze  soll das N ähere  bei der 
Besprechung ih re r  verschiedenen A rten  gesagt w erden ; ich gehe also ungesäum t in  
m eclias  r e s :

F u t t e r p l ä t z e  f ü r  E d e l f a s a n e n  ( k b a s ia n u s  eo leb reus).
„ D ie  Fasanen meiden Hochwald, nnd bevorzugen dagegen H aine oder dichte 

Gebüsche, welche von fruchtbaren Feldern oder W iesen umgeben werden und nicht 
arm an Wasser sind." I n  diesen Strauchgruppen strolchen sie Som m er w ie W inter 
herum und unternehmen nur zur Z eit, wo das Getreide reift, weitere S treifzüge auf 
die benachbarten Felder, besonders weiln diese mit W aizen oder Gemenge bestanden 
sind. —  Eingesprengt in die Laubgehölze befinden sich, wenigstens in hiesiger G e­
gend, ab und zu hohe Fichten, deren Neste genügenden Schutz gegen Schnee und 
R egen gewähren. Hier nun errichte man aus dünnen S täb en  eine nicht eben 
große, zeltartige Hütte und verkleide sie m it Rohr, S ch ilf oder Langstroh, lasse 
jedoch eine gellügend große, dreieckige Oeffnung von unten etwa 3 — 4 F uß Breite  
und gleicher Höhe frei.

*) K. Th. L i e b e :  Futterplätze für Vögel im W inter, S .  5.
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1. Beschickung: B ündel von ungedroschenem Wickengemenge, Hafer und Heuer 
auch erwachsenem W aizen , ferner geringes G etreide, Sonnenrosenkerne, H anf, 
R übsen, kleine W ürfel von gekochtein, angesalztem  Fleisch und endlich a ls  L ieb lings­
speise Kolben von rothem M a is , sog. türkischen W eizen. (D iese Kolben werden im  
Herbst vom H alm  gebrochen und im Backofen geröstet, alsdann bleiben sie einerseits 
schimmelfrei, andererseits lösen sich die Körner sehr leicht ans den Frnchthülsen.)

Zuleitungen sind nnnöthig (sie ließen sich ja auch nur äußerst schwer an­
bringen, und wären zu diesem B ehuf kleine Fichtenalleen geeignet, welche man im  
Laubwalde anlegen müßte): „denn die Fasanen treiben sich den ganzen T a g  über 
auf dem Erdboden herum, schleichen von einem Busch zum anderen, dnrchkriechen 
alle Dornenhecken, welche ihnen Nahrung versprechen" nnd gelangen so endlich zur 
Hütte. E inige, vor dieselbe gestreute Körner machen die V ögel ans die in der R e ­
mise aufgespeicherte Aesnng aufmerksam, und in w enigen M inuten  ist jene von 
Fasanen angefüllt.

2. Empfehlenswert!) ist es ebenfalls, in den von k im sia n u s eolebieuL be­
wohnten Gebüschen große D orneuhaufen aufzuschichten, und unter diese dann das 
Futter zu streuen; auch mit dieser Methode sind allerorts nur gute Erfoge erzielt 
worden.

3. S e h r  viele, mir a ls  praktische und rationelle Forstwirthe bekannte Herren 
besäen auf meinen Vorschlag hin, alljährlich die Enden und Ecken der dem W alde 
benachbarten Gewende m it rothem oder H einem anns S ep tem b er-M ais. D ie  be­
treffenden S tellen  werden zu dem B ehuf gut gedüngt, um gegraben, und alsdann  
m it M aiskörnern besteckt; die Pflanzen wachsen rasch zu recht ansehnlicher Größe 
heran und bringen im Herbst eine nette M enge K olben, deren I n h a l t ,  wie ich 
schon unter 1 andeutete, den Fasanen ein leckeres M ah l abgiebt. —  D er erste 
Schneefall verbunden m it W ind knickt die S te n g e l u m , die Kolben kommen zur 
Erde, und werden so den V ögeln eine leichte B eute. —  Besondere Ueberdachung 
ist völlig unnöthig, da die S ten g e l und B lä tter  der Futterpflanze schon ein un­
durchdringliches, festes G ew irr, eine starke Schutzwehr gegen Schnee und R egen, bilden.

Krähen, D ohlen  und ähnliches Zeug besuchen diese A nlagen  nur äußerst selten 
und wagen alsdann auch nicht unter das Blätterdach zu kriechen, der Löwenantheil 
bleibt also Fasanen und wie w ir des W eiteren sehen werden, auch den Hühnern. 
—  I s t  die Rem ise nicht zu w inzig, so langt die Aesung den W inter au s, anderfalls 
deponire inan hier die schon oben angegebenen S ä m ere ien , aber nicht B ro t oder 
S em m el, welche durch Nässe leicht verderben und dann böse Krankheiten unter dem 
W ilde erzeugen. Ab und zu verabreiche man auch kleinere Q uantitäten  fein ge­
hackten Kohl oder N apunzen.*)

*) Zuleitungen sind ebenfalls nicht nöthig nnd überflüssig; schon im Herbst besuchen die
23*
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6. Birkwild (Retrao tetrix),
welches in  den Lanbwaldungen des G eiersberges nur sehr vereinzelt au ftr itt, ist 
hier zwar auch S tan dvogel, bedarf jedoch keiner besonderen Fütterung von S e iten  
des Forstw irthes, da die allgütige M utter N atur genug Aesuug für diese ihre 
Kinder aufspeichert. —  A n O rten, wo dies W ild häufiger vorkommt, ist die F ütte­
rung natürlich unbedingt nöthig und geboten. Entschieden zweckmäßig dürfte es 
alsdann sein, in  die Birkengehölze hin und wieder Wachholdergruppsn einzusprengen: 
einerseits liefern die Beeren von ckuniperus zur W interszeit dem S p ie lh u h n  eine 
zuträgliche Nahrung und andererseits lassen sich recht gut unter die schützenden 
Aeste der Pflanzen W eißdornfrüchte, Schnee- und Vogelbeeren, getrocknete H eidel­
beeren, sowie, etw as in die Erde versenkt, ein N apf m it Ameisenpuppen und fein  
zertheiltem gekochten Fleisch anbringen.

0 . F u t t e r p l ä t z e  f ü r  R e b h ü h n e r  (Ü ta rn a  e in e rea ).
1. S in d  größere, bäum- und stranchlose Flächen vorhanden so empfiehlt es sich 

hin und wieder, w eit ab von W egen und Verkehrsstraßen, kleinere Fichtengruppen  
von einigen Hj m Flächeninhalt anzulegen, und diese dann außerdem noch mit 
Hopfen oder anderen Schlingpflanzen (etw a Z aun-W inde oder Brombeeren) zu über­
spinnen. D a s  hierher gestreute Futter kommt sicherlich nur den Rebhühnern und 
niem als Krähen, D ohlen nnd Tauben zugute, und andererseits gewähren diese R e­
m isen , die man jedoch nie über 50 Centimeter hoch werden lasse, dem W ild zu 
jeder Zeit des J a h res  eine Zufluchtsstätte vor den R aubvögeln, denen es auf der 
kahlen Fläche nur zn leicht zur Beute wird.

B esch ick u n g: W ie beim F asan ; nur ab und zn, wenn man den sub 3 an­
gegebenen Aesungsplatz nicht anlegt, auch etw as fein geschnittenen Kohl oder einige 
Handvoll Rapunzen.

Ausdrücklich hervorgehoben sei jedoch an dieser S te lle , daß man diese und 
die folgenden Remisen ja nicht in unm ittelbarer Nähe der S traß en  anbringe, w ill 
man nicht ebenso traurige Erfahrungen sammeln w ie ein mir benachbarter G roß­
grundbesitzer; die von demselben angelegten, reich versehenen Futterplätze blieben 
unberücksichtigt liegen, und das Futter in  ihnen verdarb. Erst späterhin, a ls er 
m itten im Felde Remisen anlegte, erzielte er befriedigende Resultate.

2. G laubt man jedoch selbst ein so unbedeutendes Stück Land nicht ans eine 
Reihe von Jahren  entbehren zu können, so baue m an Kuh- oder Vaumkohl an, 
eine uns von Holland gebrachte große Pflanze. E s werden im A pril, oder besser 
M a i die in  jeder H andlung zu niedrigem Preise erhältlichen S am en  an geschützte

Fasanen diese A npflanzungen, selbst wenn sie mehr denn 100 Schritt vom Walde entfernt liegen, 
täglich, und im W inter trifft man sie regelmäßig hier an.
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S te llen  des G artens gesät und erst die Pflänzchen, wenn sie die genügende Höhe 
erreicht haben, auf gut gedüngte und umrajoite S te llen  der Gewende in 6 0 — 80  
Centimeter Abstand, dies richtet sich nach der G üte des B odens, gesteckt. —  E in ­
gangs des W inters hat inan einen 4— 6 Fuß hohen Kohlwald, welcher den Hühnern  
neben einem gesunden und nahrhaften G rünfutter, das gehört ja zu den Existenz­
bedingungen des Federw ildes, auch Deckung und Schutz gewährt. Vielfache V er­
suche haben mir gezeigt, daß das hierher gestreute Futter in jedem F a ll seinen 
Zweck erfüllt.

3. I n  land- w ie forstwirthschaftlichen B lättern  wird a ls vorzügliche R em ise­
pflanze d. h. a ls  schntzspendende und zur A nlage geeignete P flanze der schwedische 
Bocksdorn, eine Abart von I^ e iu m  eu ro p a eu m , warm  empfohlen. W ie die bei 
uns heimischen D ornarten  gedeiht die P flanze aus jedem, selbst dem schlechtesten 
und magersten B od en , sogar in alten Kies- und S an d gru b en , und erreicht hier 
sehr schnell eine respektable Höhe. Ob sich der Bocksdorn praktisch bew ährt, ver­
mag ich nicht anzugeben, ich w ill erst im  kommenden Jah re Versuche mit ihm an­
stellen. (H auptlieferant für diese P flanze ist der H andelsgärtner C h r is t ia n  zu 
T o n d e r n ,  S ch lesw ig , welcher Eulturanw eisungen bereitwilligst ertheilt).

4. P robat in jeder A rt und W eise ist der A nbau der Topinam bur oder 
Erdbirne (H elirw td u s tu b srosu s). D ieselbe ist äußerst anspruchslos, stellt so gut 
wie gar keine Anforderungen an den Boden —  sah ich sie doch noch auf Boden  
letzter Klasse nette Erträge liefern! —  D a s  eben Gesagte schließt jedoch keines­
w egs aus, daß sie a u f  gut gedüngtem Acker besserer Beschaffenheit eine größere 
Q u an titä t K nollen , bedeutend höhere S ten g e l und breitere B lä tter  producirt. —  
D ie  P flanze ist perennirend, hält leicht 6— 8 J a h r  aus und liefert J a h r  für 
J a h r , wenn inan den Fleck im Laufe der Z eit nur einm al m ittels verdünnter M ist­
jauche düngt, S te n g e l von w eit über M anneshöhe. —  Nach den ersten Herbstsrösten 
sterben die S ten g e l ab und fallen bei Schneegestöber über einander, so ein dichtes, 
undurchdringliches Schutzdach für das Hühnervölkchen bildend. —  W ill man gleich­
zeitig die P la n ta g e  auf den S e ite n  schützen, so kann m an um die Erdbirnen w ie 
um jede andere Remise herum einen S tre ife n  Acker m it Luzerne (fa lls der Boden  
gut ist) oder leichten Boden m it H irse, S erad ella  oder Niesen-Honigklee besäen; 
iK elilotus a lb a  a ltiss in m  wird 6 — 8 F uß  hoch, treibt starke S eiten sten gel, leidet 
nicht vom Frost und giebt gesunde Aesung, sowie vorzüglichen Schutz. —  Beschickung 
siehe sub 1.

ü. D ie  schon bei den Fntterplätzen für ?Im 8iauu8 eolebim w  aufgeführten  
Rem isen von rothem oder H einem anns S ep tem b er-M a is; für ? 6 ic iix  eiuorea sind 
dieselben jedoch mitten im Felde, weitab vom W alde, sowie von frequentirten W egen  
anzulegen.
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6. D ornen, Fichtenzweige oder Vrombeerranken aufzuschichten und unter sie 
Aesung zu streuen ist ebenfalls empfehlenswert!); jedoch befestige man diese Hecken 
genügend, damit sie nicht der erste starke Windstoß schon hinwegfege.

7. W ie ich schon wiederholt andeutete, ist es unumgänglich nothwendig, den 
Hühnern neben Körnern auch ab und zu G rünfutter zu verabreichen. S o  lange 
nun das Erdreich schneefrei oder die Schneeschicht locker b leibt, braucht der Forst­
wirth für diese Aesung nicht S o rg e  zu tragen, die Hühner verschaffen sich dieselbe 
auf Roggen- und Weizenflecken selbst. Anders verhält es sich, sobald warme T age  
und darauf folgende frostreiche Nächte eine harte R inde auf dein Schnee entstehen 
lassen : dann ist es Pflicht, heiligste Pflicht für den W aidm ann, dem W ilde G rün­
futter zu verschaffen, ab und zu mit den Körnern auch einige Handvoll fein ge­
hackte Kohlblätter oder einige S tauden  Rapunzen zu streuen, (hierauf wird leider fast 
gar nicht geachtet!). Ich  beobachte schon seit einer Reihe von Jahren  folgendes 
Verfahren, welches sich auch bei Herrn Oberförster G rosse-M ellen d orf neuerdings 
vorzüglich bewährte:

Nicht eben w eit ab von den Fütterplätzen werden einige, etwa 5 U M  große 
Stück Acker, welche im  kommenden Som m er Gerste oder H afer tragen sollen, nach­
dem sie gut gedüngt wurden, A nfang Septem ber m it R oggen stark besät. —  T ritt 
nun späterhin der oben geschildnrte Zustand ein, d. h. überziehen sich die Schnee­
massen m it einer Eiskruste, so lasse ich den Schnee von diesem Futterplätzen her­
unterschaufeln und habe alsdann stets mit Freuden die S te llen  von Hühnern fre- 
quentirt gesehen.

8. Getreideschober, welche man auf das Feld placirte, werfen natürlich die 
beste und reichlichste N ahrung für unsere gefiederten P fleg lin ge ab ; jedoch vergesse 
man auch hierbei nie an allen S e iten  Reiser schräg anzulehnen; denn sonst werden 
die D ohlen und ihre liebenswürdigen „M uhm en", die Krähen nur zu bald die Hühner 
von den aufgespeicherten Schätzen vertrieben haben; auch stellen diese Zw eige ?6rclix  
einerea  unbedingt sicher vor A ngriffen der R aubvögel.

Z u le i t u n g e n  sind auch bei den Futterplätzen und Remisen für R eb­
hühner entschieden überflüssig; ja, sie wirken häufig genug sogar schädlich. „ B is  
zur Ernte treiben sich die Völker auf den Getreidefeldern herum , nach der Ernte 
fallen sie auf Kartoffel- oder Krautäckern ein, w eil sie hier die beste Deckung finden. 
I m  Spätherbst suchen sie S top peln  und noch lieber Sturzäcker, in deren Furchen 
sie sich verbergen, vornehmlich aber, ja fast ausschließlich, die Remisen auf, welche 
ihnen schon von großer Entfernung aus in die Augen fallen.

E s möge m ir nun noch gestattet sein, wenige W orte über die Fütterung der 
K rähen, D ohlen rc. meinem Artikel hinzufügen zu dürfen. —  I m  verflossenen 
W inter la s  und hörte ich recht häufig Klagen über das Gebühren der Raubvögel:

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



319

sie seien über Thiere, welche dem Hungertode nahe gewesen, über Hasen sowohl, wie 
über Rebhühner hergefallen und hätten auf diese W eise erheblichen Schaden unter 
dem W ildstande angerichtet. N un , sie quälte halt auch der Hunger, auch sie hätten 
sollen gefüttert werden! Zu diesem Behufe empfehle ich die „Luderplätze", deren 
A nlage Herr Hofrath Professor D i. L ie b e  in seiner vorzüglichen Broschüre über 
„Fütterung für V ögel im W inter" genau beschrieb. I m  Uebrigen verweise ich 
auf meinen Artikel über „die Nebelkrähe", der einige andere, diesbezügliche Winke 
enthält.

B ei der Lektüre der Abhandlung von M artin  V räß „E in iges über die N ah ­
rung der V ögel" treten mir Beobachtungen recht lebhaft vor A ugen, die ich im  
Laufe des vorigen und vorvorigen W inters am Z a u n k ö n ig  (VroZIock^tes parvulus) 
machen konnte. —  D ieser L iliputaner der T hierw elt behilft sich zur gedachten Z eit 
bekanntlich m it E iern und Larven von Insek ten , welche er in genügender M enge 
zwischen dem Gestrüpp findet, wo sie zum besseren Schutz gegen Kälte niedergelegt 
wurden. D a m a ls  quälte ihn aber der H unger, die Hecken und Gestrüppe waren  
durch meterhohen Schnee verdeckt, und, w as noch etwa aus der weißen, glitzernden 
Fläche hervorragte, das hatte die N atur m it einer dicken Eiskruste überzogen. —  
S o fo rt streute ich Futter für diese kleinen, zutraulichen und dabei eminent nützlichen 
S ä n g er  in einem kleinen, an einem bäum- und strauchlosen Bache gelegenen, be­
buschten G arten aus. W ie in früheren Jahren , wo diese A nlage sich vorzüglich be­
währt hatte, ließ ich D ornen und umgehauene junge Fichten zusammentragen, und 
darunter ein B rett m it getöteten M ehlw ürm ern, Am eiseneiern, gehacktem Rind- 
und Pferdefleisch legen; —  aber nur spärlich kamen die kleinen S ä n g er , besonders 
gegen den Abend.

S ie  hatten indessen leckere N ahrung ausfindig gemacht, und gingen dieser 
eifrig nach. —  D er Bach, an welchem ich den Futterplatz anlegte, fließt über S te in e  
lind Kies äußerst flach dahin; er beherbergt neben der Ellritze (k b o x in n s  la e v is ) , 
besonders im O berlau f, w inzige Schm erlen (E o d itis  tm rdntuln), die man den 
ganzen W inter über regsam antrifft. Ans diese Fischchen w artete nun unser V ogel 
besonders am Abend, wenn sie ihre Versteckplätze, hohe S te in e , überhängende R asen­
stücke rc. verlassen, w ie der E isvogel auf einem, das Wasser überragenden Aste oder 
einem S te in e  sitzend, und bemächtigte sich gewöhnlich mehrerer Exemplare von 0 .  
drrrbntulrr, welche er , da sie meistens w inzig klein w aren , ganz verschlang. —  
Größere wurden zertheilt und stückweise verzehrt. Auch kleine Bachforellen (Vruttrr 
tnrio) habe ich ihn im November bei starken Schneefall in einem Gebirgsbache des 
Zobten rauben sehen. (D ie  Fische wachsen in diesem Gewässer nur äußerst lang­
sam heran, wahrscheinlich in Folge von N ahrungsm angel).
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